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“ein Tergau

bey vielen Vergnugen vollzogen wurde,

Wolte 5ſeine Schuldigkeit bezeigen

Ein aufrichtiger Freund und
Treuer Iiener.
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ls ich verwichen nur in ſtiller Einſamkeit,
Von vielen Dencken matt, zur kuhlen Abend-Zeit,

Daſich das Sonnen-Licht zum Untergange neigte,
Und ſich mein Ebenbild im Schattengroſſer zeigte;

So inmir ſelbſt vergnügt, in dem bethauten Graß
Mit Zwrigund Laub bedeckt beyeiner Buche ſaß,

So ſtohrte meine Ruh der Blatter rauſchelnd Wehen,
Und horte, wie mirs ſchien jemand von weiten gehen.

Der ſchwatzge Wiederſchall von jener ſteilen Klufft,
Zertheilte ſich je mehr, bey der ſo ſtillen Lufft,

Jch horte lange zu, biß ich mich unterfangen,
Und gar aus Aberwitz dem Schalle nachgegangen.

„Doch ich erſchrack gar ſehr, als ich bereits ſo nah,
Daß ich in jenem Thal viel Frauenzimmer ſah:

Das hatte. Dan Quiſchatt, wofern es ihm geſchehen, 5
Vor ein verwunſchtes Schloß, ohnfehlbar angeſehen.

Mir wurde ſelber angſt, ich ſah nun die Gefahr,
Jn welcher, ich entfernt, von allen Menſchen war;

Jch war bereits an dem, daß ich den Rucken kehrtt
Als zur Verwunderung ſo halbgebrochen vorte:

Jhr Kinder: hier verſchwand der leiſe Thon dahin;
Was muß doch dieſes ſeyn, dacht ich in meinens Sinn,

Jch faſte friſchen Muth, und ſchlich in dunckeln Schatten,
Dahin, wo dieſe ſich, ins Thal verſammlet hatten.

Jch kroch in das Geſtrauch, und dachte. weiter nachd
Und horte, wie jemand, mit lauter Stimme ſprach:

Was vor ein Aberwitz hat eurkn Sinn verblendet,
Daß ihr euch, ohne Scheu, von unſern Schaaren wendet?

Wo ſind die Lieder hin, wo iſt der HarffenSpiel?
Das ſonſt der Dichter-Schaar, den Gottern wohlgefiel.

Kan dieſe Gotter-Koſt, die Muſen-Kinder haben,
Den nun verwohnten Mund hinfuhro nicht mehr laben?

Wie, wenn ein zartes Kind, ſich von der Mutter Bruſt,
Der Kindheit Unterhalt, der muntern Jugend Luſt,

Aus Unbedachtſamkerit, und Unverſtand gewohnte,
Und ſich nach andern Safft vermiſchter Trancke ſehntt.

So noch ein Funcken Treu in euren Hertzen brennt,
Sagt, was cuch ewig doch von unſerm Chor getrennt?
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Kan euch die Spindel wohl, und das verhaßte Stricken,
Mehr, als der Saiten-Klang, und ein Gedicht erquicken?

Wenn jemand unter euch ein Muſter ausgedacht,
Und ſich aufs ſauberſte den bunten Rock gemacht,

So pflegt ihr dieſes Werck, was kunſtliches zu heiſſen,
Warum! euch eckelt ietzt vor unſern Gotter-Speiſen.

Und ſchade, daß man doch bey der ſonſt klugen Welt,
Vor ungreziemtes Thun, wohl gar vor Sunde halt,

Wenn auch das Frauens-Volck gelehrte Schrifften liebet,
Und in der freyen Kunſt, ſich, wie es billig, ubet.

Jhr Kinder, die ich ſelbſt mit Weißheits-Milch getranckt,
Wie, daß ihr euch ſo gar von eurer Mutter lenckt,

Und dieſe hohe Krafft, ſo ihr empfangen habet,
Aus Unbedachtſemkeit verſchwendet, und vergrabet?

Ach! daß, ihr ſchonſte, doch ſo niedertrachtig lebt,
Und nur nach Schnecken-Art an Staub und Ewde klebt,

Wenn ja noch eine ſich der Niedrigkeit entretßt,
undkin gelehrus Glied von meinen Muſen heißt,

vSo find ſichs, daß wr Fleiß gantz dnermudt ggweſen,W

LQQWenn Meliboeus nur nach einen Halme greifft,
Ein abgeſhmackteswuch, und Liebes-Schrint zu leſen.

Und ſeiner Gelate. ſein Liebes-Stuckgen pfeiſſt,
Seotrd euch dieſer Thon weit angenehmer klingen,
Als wenn wir. insgeſamt die ſchönſten Lieder ſingen.
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Gedenckt, wie manch Gedicht uns damahls unterhielte,
Da ſelbſt der Muſen Haupt auf ſeiner Cyther ſpielte.

—A.—Waos, ſchonſte, ſprach er gleich, was iſts vor ein Verbrechen,
Wir mwollen ſolche That mit hochſtem Eyffer rachen?

Achl ſprach ſie, wann ich denn den Jammer und Verdruß,
Der meine Seele druckt, euch frey eroffnen muß;

So wiſſet, daß ihr ſelbſt an ſolchem Antheil nehmet,
Da ihr euch deſſen nicht, was uns betroffen ſchamet.



Um euch ein Lob-Gedicht und Opffer dar zubringen,
Erſah ich zum Verdruß, daß hier die Harffen hingen.

Jch rieff, und ſuchte gleich die mir vertraute Schaar,
Die hin und her zerſtreut, in dem Gefielde, war;

Dort kam Melpomene mit einem Strumpff gegangen,
Und Clio hatte was zu nehen angefangen.

Soll dieſes, Phœbe, nun gantz ungeſtraffet ſeyn,
So geht in kurtzer Zeit dein Chor der Muſen ein,

Beginnt die Laſter-That nur einmahl einzureiſſen,
So wird dein Appenin, ein ſchnodes Spin-Hauß heiſſen.

Wahr iſt es, Gotter-Kind, ich ſage gar noch mehr,
Der Weg zur Pindus Hoh, iſt gantz von Muſen lerr,

Und wenn ja hier und da noch einge Luſt bezeigen,
So konnen ſir mit Noth, die Klippen uberſteigen.

Der Weg iſt gar zu ſchmal und kaum vier Viertel breit,
Hingegen iſt der Rock wohl ſieben Ellen weit,

Doch gebt gich nur zunEuh, geliebtestwotter-gind,
Und wiſſet, oaß annoch viel achte Numphen ſinm

Die dieſe Dichter-Kunſt, und das gelehrte Wiſſen,
Mehr als die Pahderey, und Knothen Schiffgen kuſſen. A

Nur jetzo, da ich mich bey jener Klufft beraan, We
Saß ein recht ſchones Kind, ünd ruhrte inlt der Hand,

Die Saiten, ſo gedampfft, und ſang die ſchonſten Lieder, d
Die ſchwatzge Lufft, die gab, es halbgebrochen wieder.

Zuletzt erhub ſie ſich von dieſem Ort empor,
Und brachte dieſes noch mit leiſer Stimme vor;

Es iſt nunmehr geſchehn; ach hab ichs ſo getroffen?
Da ſprach der Wiederſchall: Vergnugen ſteht dir offen.

NunFreyheit, gute Nacht, die ich ſo hochgeſchatzti
Ein Thore, wer Dich nicht ins Buch der Weiſen atzt

Jſt mir auch diß der Weg, dadurch begluckt zu wer—
den?

Dein Ehſtand wird Dir ſeyn ein Paradieß auf Erden.
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